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Paris Graf von Lodron Erzbischof von Salzburg, ~ 13.2.1586 Schloß
Castelnuovo di Noarna (Legertal, Val Lagarina) bei Trient, † 15.12.1653
Salzburg, ⚰ Salzburg, Dom.
 
Genealogie
Aus trientin. u. Südtiroler Geschl. d. Grafen v. Lodron (s. NDB 15);
 
V →Nikolaus Gf. v. Lodron (1549–1621), aus d. Linie d. Castelnuovo, kaiserl.
Kämmerer u. Statthalter v. Tirol;
 
M Dorothea Freiin v. Welsperg († 1615), aus Südtiroler Geschl.;
 
Ov →Antonio (1537–1615), Dompropst in S.;
 
B →Christoph (1588–1660), Landmarschall.
 
 
Leben
Nach dem Studium in Trient und Bologna sowie bei den Jesuiten in Ingolstadt
erlangte P. 1605 ein Kanonikat in Trient. Sein Onkel Antonio Gf. Lodron trat
ihm 1606 sein Kanonikat in Salzburg ab, nachdem er dort zum Dompropst
gewählt worden war. 1611 wurde P. Propst von Maria Saal (Kärnten). Zu heiklen
diplomatischen Missionen in der Angelegenheit der erzwungenen Abdankung
Ebf. Wolf Dietrichs v. Raitenau (1612) nach Rom und 1613 zum Reichstag
nach Regensburg gesandt, wurde P. 1614 zum Priester geweiht. Als eine
Hauptstütze von Ebf. Markus Sittikus v. Hohenems (1612–18), zwang ihn dieser
1616 dem Domkapitel als Dompropst auf und bestellte ihn zum Präsidenten
der erzbischöfl. Hofkammer. Um habsburg. und wittelsbach. Interessen zu
neutralisieren, wählte das Salzburger Domkapitel in der Unsicherheit des
Dreißigjährigen Krieges bereits im ersten Wahlgang am 13.11.1619 den
politisch fähigen und in der Administration erfahrenen P. zum Erzbischof.
Die päpstl. Bestätigung der Wahl erfolgte wegen einer Sedisvakanz erst am
3.3.1621, die Bischofsweihe am 23. Mai.
 
P. regierte 34 Jahre in einer Zeit schwerer politischer und konfessioneller
Auseinandersetzungen. Das Salzburger Erzstift wurde nicht unmittelbar in den
Dreißigjährigen Krieg hineingezogen, da sich P. neutral verhielt. Er erfüllte seine
Pflichten als kath. Reichsfürst durch die Bereitstellung eines Militärkontingents
und durch hohe Zahlungen, beteiligte sich jedoch nicht an der Kath.|Liga.
Durch den Dom- und Hofbaumeister Santino Solari ließ P. seine Residenzstadt
Salzburg zu einer Festungsstadt nach venezian. Vorbild ausbauen. Ebenso
wurden die wichtigsten Pässe und Burgen im Land befestigt. Mit der Errichtung
eines Landsturms von etwa 24 000 Mann traf P. Vorsorge für die Sicherheit



des Erzstiftes, das so zu einem Zufluchtsort wurde. Als die Schweden 1632
in Bayern einfielen und München bedrohten, ließ Kf. Maximilian Schätze
und Urkunden nach Salzburg (Schloß Werfen) bringen. Mit Kfn. Elisabeth
erlebte er das Kriegsende 1648 in Salzburg. Obwohl der ehemals blühende
Salzburger Edelmetallbergbau wirtschaftlich keine Rolle mehr spielte, waren
die enormen finanziellen Anstrengungen für Befestigungsbauten, Ausrüstung
von Militärkontingenten und die Geldzuwendungen an die Kath. Liga dadurch
möglich, weil P. entsprechend seiner Wahlkapitulation die von Wolf Dietrich
entmachteten Landstände 1620 wieder zusammenrief und ihnen die Tilgung
der Schuldenlast von 635 000 f. übertrug. Der wachsende Steuerdruck führte in
Verbindung mit Rekrutierungen zu Bauernunruhen im Gebirge, welche P. jedoch
erfolgreich niederschlug.
 
P. konnte trotz des Krieges zwei ehrgeizige Projekte seiner Vorgänger zum
Abschluß bringen: 1622 wurde das von Markus Sittikus v. Hohenems 1617
gegründete Gymnasium mit Lyzeum als Benediktiner-Universität eröffnet
(kaiserl. Urkunde 1620; päpstl. Bestätigung 1625). Die feierliche Einweihung
des Salzburger Doms 1628 symbolisierte den Abschluß der ersten Phase der
Rekatholisierung des Erzstiftes.
 
Um der Ausbreitung des Protestantismus, speziell in den Gebirgsgauen
zu begegnen, ließ P. Vikariate mit eigenen Seelsorgern und Schulen
errichten, führte den Katechismusunterricht ein und ließ die Disziplin des
Landklerus überwachen. In vielen Pfarreien entstanden Bruderschaften
zur Intensivierung des Rosenkranzgebets. P. förderte die Niederlassung
neuer Orden, insbesondere der Kapuziner, für die er Klöster in Radstadt
(um 1628), Tamsweg (1640), Mühldorf/Inn (1639) und in Laufen/Salzach
(1654) errichten ließ. Die Seelsorge für die Arbeiter im Salzbergwerk am
Dürrnberg b. Hallein und die Betreuung der Wallfahrtskirche wurden 1650
den Augustiner-Eremiten zugewiesen. Jesuiten übernahmen vorübergehend
die Seelsorge in der Stadtpfarre Hallein. P. gewährte den 1632 vor den
Schweden geflohenen Kapuziner-Terziarinnen aus Reutberg bei Bad Tölz
und aus Landshut Schutz und ließ für sie 1636 das sog. Loreto-Kloster in
Salzburg bauen. Unter P. gründete →Bartholomäus Holzhauser (1613–58) in
Salzburg ein 1649 nach Ingolstadt verlegtes Priesterseminar. 1631 stiftete
P. ein weltpriesterliches Kollegiatkapitel zu Ehren der „Beata Maria Virginis
ad Nives“. Die 13 Priester, mindestens zur Hälfte Doktoren oder Lizentiaten
der Theologie oder des Kanonischen Rechtes, versahen die Aufgaben des
„Erzbischöflichen Konsistoriums“ und erlangten größte Bedeutung in allen
kirchlichen Reform- und Verwaltungsaufgaben der Erzdiözese, da das adelige
Salzburger Domkapitel sich andere Aufgabenbereiche vorbehielt. Ein weiteres
weltpriesterliches Kollegiatstift¶ ließ P. 1633 in Tittmoning errichten.
 
Durch die Stiftung der sog. „Lodronischen Primogenitur“ (1631) in Salzburg
übergab P. den von ihm neu erbauten Palast seinem Bruder Christoph und
dessen männlichen Nachkommen als Fideikommiß; 1653 stiftete er zudem
eine Sekundogenitur. Für die Ausbildung künftiger Beamter im Dienst der
Familie errichtete er 1645 das „Lodronisch-Marianische Collegium“ und 1653
das „Lodronisch-Rupertinische Collegium“. Als Erzbischof und Metropolit nahm
P. fünfmal die Besetzung salzburg. Eigenbistümer vor, wobei er Kandidaten



seiner Verwandschaft, der er auch vier Kanonikate in Salzburg verschaffte,
bevorzugte.
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ADB-Artikel
 
 
Lodron: Paris Graf von L., Herr zu Castellnovo und Castellan, stammte
aus einem Geschlechte der wälschen Cousinen, die man heute unter
dem Namen Südtirol begreift. Sein Vater Niklas war Landeshauptmann in
Tirol, seine Mutter, Dorothea, eine Freiin von Welsperg. Geboren am 13.
Hornung 1586 zu Villa Lagarina im Lägerthale, studirte er unter andern
auch auf der hohen Schule zu Ingolstadt, wo er 1604 unter dem Vorsitze
des Jesuiten Paul Laymann aus der Philosophie eine Disputation hielt. Im J.
1606 wurde er Domherr zu Salzburg und 1614 zum Priester geweiht. Als er
1616 auf ausdrücklichen Wunsch des Erzbischofs wegen seiner Kenntnisse in
Verwaltungssachen und Gewandtheit bei Sendungen vom Kapitel einstimmig
zum Dompropste gewählt wurde, war er, wie es damals häufig der Fall
war, zugleich schon Domherr zu Trient, Regensburg, Probst zu Maria Sal
in Kärnthen und salzburgischer Hofkammerpräsident. Ungeachtet der auf
fürstliche Personen abzielenden Rathschläge Oesterreichs und Baierns am
13. Novbr. 1619 im ersten Wahlgange zum Erzbischof erwählt, beschwor er
die fünf Punkte der Wahlcapitulation, welche Förderung des Priesterseminars,
Beitritt zur katholischen Liga, Wiederausrichtung der ständischen Verfassung,
gerichtliches Verfahren in Angelegenheiten des Fiskus und Beschränkung
seiner persönlichen Bezüge auf jährlich 24 000 fl. verlangten und nicht ohne
Einfluß des bairischen Herzogs Maximilian verfaßt worden waren. Obwol das
päpstliche placet schon im December 1619 eingelaufen war, so erfolgte doch
die Bestätigung mit der Verleihung des Palliums sowie die Belehnung durch
den Kaiser erst im Mai und Juni 1621, weil inzwischen Klagen eingelaufen
waren, daß der neue Erzbischof an der katholischen Liga nur lauen Antheil
nehme und man ihn zu größerer Gefügigkeit zu stimmen gedachte. Dieser
charaktervolle und entschlossene Mann begann seine langjährige Regierung,
die zum Glücke des Erzstiftes die ganze Zeit des dreißigjährigen Krieges
überdauerte, mit der Wiedererrichtung der Landstände. Er versprach „für sich
und seine Nachkommen alle und jede von Zeit zu Zeit fürfallende Sachen, so
das ganze Erzstift und Land in gemain betreffen, der gemeinen Landschaft
oder dem verordneten Ausschusse zu communiciren und hierinnen mit
deren Rath und Zuthun zu handeln“. Desgleichen erklärte er, „wann in den
Reichs-, Pundt-, Craiß- oder anderen dergleichen Versammlungen irgend
was das ganze Erzstift beruerend geschlossen wird, und so viel anders
die conclusa gestatten und zulassen, dasselbe der Landschaft oder deren
anwesendem Ausschuß zu communiciren“. Er wolle keine Steueranlagen
ohne Landtag oder Ausschuß vornehmen, überlasse ihnen die Steuergefälle
gegen Verrechnung und gebe die Versicherung, daß die zu seiner Kammer
gelieferten Summen allein zu des Landes Nothdurst und Wohlfahrt und sonst
zu keinem anderen Zwecke angewendet und darüber den Ständen jederzeit
gebürlich der Nachweis geliefert werden solle. Als auf dem ersten Landtage
von 1620 zur Verzinsung der unter den Vorfahren aufgelaufenen Schulden
und zur Bestreitung der kriegerischen Erfordernisse die Sechs-Schilling-
Steuer erhöht und Fürsten, Prälaten, Ritterstand, Geistliche, Kirchen und alle
milden Orte mit dem zehnten Theile ihres Einkommens besteuert wurden,
entzog er sich keineswegs dieser Decimation und entrichtete selbst den



Vieh- und Fleischaufschlag von dem Bedarfe seiner Hofhaltung. Während des
dreißigjährigen Krieges hoben die Stände über 6½ Millionen Steuern unter
verschiedenen Namen ohne Widerstand ein; nur in den letzten Jahren wurden
einige Bezirke des Gebirgslandes zahlungsmüde und schwierig. Wenn Herzog
Maximilian von Baiern, der selbst während seiner 56jährigen Regierung nur
zweimal Landtage einberufen hatte, die Absicht hegte, durch Wiedereinführung
der Verfassung zwischen Fürsten und Ständen Mißhelligkeit zu stiften und
das Erzstift zu schwächen, so knüpfte dagegen L. in jenen drangvollen Zeiten
durch rückhaltlosen Vollzug seiner Versprechungen, umsichtigen Haushalt mit
den Steuern, Entschlossenheit bei herannahenden Gefahren und Klugheit in
Benutzung von Umständen das Band zwischen sich und der Landschaft um
so enger. Er hatte Ursache am Ende seines Lebens, auf dem Landtage von
1652 der Landschaft zu danken „für die Beihülfe in den schweren Kriegsleuffen
und gefährlichen, unterschiedlichen Anstößen, daß sie ihm nicht nur mit
Treue und Liebe beigestanden und die Schuldigkeit erwiesen, sondern auch
dem gemainen Wesen zu guten von Zeit zu Zeit mit erforderten Gutachten
als auch behörigen Mitteln nach Gestalt eines jeden Vermögens an die Hand
gegangen". Zuerst begann der Fürst seine Hauptstadt und das Erzstift in
kraftvollen Vertheidigungszustand zu setzen. Im J. 1620 wurden drei, später
noch ein Fähnlein Knechte zur auswärtigen Verwendung geworben, hundert
„wohlstaffirte Reiter" um die Hauptstadt in Bereitschaft gehalten und die
„Landfahne“ oder Landwehr, fünf Fähnlein im Gebirge und acht außerhalb
aufgestellt, bewaffnet und eingeübt „zur Beschützung des Vaterlandes“. Die
Vertheidigungswerke der Pässe, der veste Werfen, der Städte Titmaning,
Radstadt wurden ausgebessert und verstärkt, die zwei Stadtberge um Salzburg
durch Herstellung senkrechter Wände, Mauern und Bollwerke unersteiglich
gemacht und an offenen Stellen die Stadt mit einem Gürtel von Mauern und
Gräben umgeben, die bis in die Jahre 1860—1870 fortbestanden. Der Fürst
sorgte für Kanonen, Wehr, Waffen und Proviant. Binnen 12 Jahren war die
Hauptstadt in einen festen Platz umgeschaffen. Der bairische Herzog flüchtete
damals Schätze und Archive in die Beste Werfen, seine Gemahlin verblieb
acht Monate mit dem Oettinger Marienbild in Salzburg, ja kurz vor Ende des
Krieges, 1648, suchte der Kurfürst selbst bei dem Einfalle Türennes in Baiern
den Schutz der erzstiftischen Hauptstadt auf. „Der König von Schweden“,
so lautet ein Bericht an den Landtag von 1633, „habe zwar so viel man von
unterschiedlichen Orten glaubliche Nachrichten empfangen, ein sonderbares
Aug auf die Stadt und Pässe gehabt, aber sich wieder gewendet und seinen
Weg zurück nach München und weiter genommen“. Diese Kriegsverfassung
des Erzstiftes diente ebenso sehr zur Sicherung des eigenen Landes wie
der dahinter liegenden Provinzen Innerösterreichs, und L. brachte diesen
Umstand, sowie die darauf verwendeten Kosten wiederholt zur Geltung,
wenn er zu „unerträglichen Bürden, denen gegenüber sich das Erzstift in
terminis impossibilitatis befinde", aufgefordert, oder im Weigerungsfalle „mit
verschiedenen practicirlichen Mitteln“ bedroht wurde. Der Erzbischof schickte
„vier Fähnlein Knechte“ dem Erzherzog Leopold in Tirol 1620 und 1621 gegen
die Graubündtner zu Hülfe, ließ 1623 gegen den Mannsfelder „ein Regiment
Arquebufier-Reiter" zu den Truppen der „katholischen Bundesarmada“ stoßen,
sandte 1631 „drei Fähnlein Kriegsvolk à 300 Mann und eine Compagnie Reiter“
dem General Aldringen gegen Horn und Baner zu Hülfe und befriedigte die
Forderung des Generals Ossa betreffs 200 Centner Pulver und 120 Pferde. Als



Wallenstein 200 Proviantfuhren zu vier Pferden nach Regensburg zu stellen
verlangte, „verehrte er ihm, da gewöhnlich ein gut Theil davon zurückbleiben,
100 gute Pferde, meist aus seinem Marstalle, welches ihm zu sonderbaren
angenehmen Gefallen geraicht und bedankt“. In Folge der Beschlüsse von Prag
1636 und im Fürstencollegium 1636 zu Regensburg mußten vom Erzstift 240
Römermonate im Belaufe von 438 720 fl. unter Versicherung „alsogleicher
parition und Androhung der poena dupli“ an den Kaiser entrichtet werden,
was auch nach vielfältigem Schriftenwechsel auf dem Landtage von 1637
zu leisten beschlossen worden ist. Der Liga gegenüber, deren Feldherr „die
Pfaffen zu schweren Beisteuern anhalten“, die Bundeskasse in München
haben und diktatorisch alles allein anordnen wollte, betonte der Erzbischof
wiederholt die Kreisverfassung, die Ueberbürdung des Erzstifts und befolgte
die Regel, die zu stellenden Truppen selbst zu werben und zu besolden.
Zur Zeit des Bauernaufruhrs in Oberösterreich 1626, beim Herannahen des
Schwedenkönigs 1632 und Torstenson's 1645 ließ L. die Grenzen von den
Schützen der Landfahne besetzen, besuchte 1632 allein in der Nacht die
Wachen und erklärte, „daß er für seine Hauptstadt Leib und Leben aufzuopfern
bereit sei und auf keinen Fall daraus weichen wolle“. Als der Kaiser 1632
vom Erzbischof begehrte, 600 Mann zur Dämpfung des Bauernaufstandes
nach Ob der Enns abzusenden, entschuldigte sich der Fürst, daß der König
von Schweden zu Neuburg an der Donau stehe, „dessen intention man nicht
penetriren könne“, daß von den Franzosen ein Einfall in Tirol zu besorgen
sei, und daß, „wann die Sach mit den rebellischen Bauern widerwärtig
ausschlagen sollte, dieselbigen verbitterten Leute dann Ursach hätten, herein
in das Erzstift zu rucken und dasselbe in Gefahr zu stürtzen“. Im Januar
1634 wollte Wallenstein „per amor oder per forza“ Truppen ins Erzstift in
die Winterquartiere verlegen, allein durch die Zögerung des Feldmarschalls
Aldringen und dessen Bedenken bei der entschiedenen Weigerung des
Erzbischofs, endlich in Abgang directer Befehle des Kaisers mißlang die
Absicht, sich „des Erzstiftes zu impatroniren“. Auch das bedrohliche Ansinnen
1649 einen Theil der bairischen Kriegsvölker in sein Land zur Verpflegung
zu übernehmen, wies der Fürst standhaft zurück, indem er erklärte auf der
Wasserburger Kreisversammlung das zu leisten, was Gebühr und Billigkeit
verlangen und dann darüber das Nöthige mit dem Kaiser vereinbarte. In Mitte
dieser militärischen und diplomatischen Leistungen des geistlichen Fürsten
blieb seine vollste Aufmerksamkeit den inneren Angelegenheiten des Erzstiftes
zugewandt. Es ist kaum eine Redeblume zu sagen, er vollendete, in der einen
Hand das Schwert, mit der andern den Dombau 1628, den sein Vorfahrer
kaum zu halber Höhe emporgeführt hatte, denn derselbe Baumeister, der die
Stadt mit Festungswerken umgab, leitete zu gleicher Zeit den Kirchenbau,
während die Schützen der Landfahne in den Waffen geübt wurden, oder
gegen den Mansfelder an den Grenzen des Stiftlandes bereit|standen. Er
erhob das Salzburger Gymnasium zur Universität (1620), veranlaßte die
Errichtung der Benedictiner-Congregation, um für jene Lehrer zu gewinnen
(1635) und erneuerte und erweiterte die Universität gegen Ende des Krieges
1651, indem er die Rechtsfacultät durch eine Geldstiftung in den Stand setzte,
angesehene Lehrer zu berufen. Er gründete 1645 das Collegium Marianum
und 1653 das Rupertinum, zwei Erziehungsanstalten für Studirende, die sich
dem Staatsdienste oder dem seines Geschlechtshauses widmeten. Er wies der
Bildungsanstalt für Weltpriester das von den barmherzigen Brüdern verlassene



geräumige Kloster an (1624), stiftete für den Dienst in der Domkirche 1631
die Canonicate der dreizehn „Schneeherrn“ (Canonici B. V. Mariae ad nives)
und erbaute den aus Landshut geflüchteten Loretto-Nonnen ein Kloster 1636.
Durch Errichtung des „immerwährenden Statutes“ 1636 steuerte er den
Mißbräuchen während der Erledigungsfälle des erzbischöflichen Stuhles,
erwarb mit vieler Mühe die von seinem Vorgänger veräußerten stiftischen
Herrschaften zurück (1629) und ordnete durch Recesse 1645 die Grenzen
zwischen der landesfürstlichen und grundherrlichen Gerichtsbarkeit des
Prälaten- und Ritterstandes und der vier Erbämter. Weil in den Jahren 1625,
dann 1634 bis 1636 in der Stadt Seuchen herrschten, ließ er durch holländische
Sachverständige in nächster Nähe der Stadt 2700 Morgen Moorboden trocken
legen und in Ackerland umschaffen (1631—1643), wozu er Soldaten und
Landwehr verwendete. In Folge des Münzprobationstages zu Augsburg, schaffte
L. 1623 das Kippergeld ab, ließ eine neue durch Wasserkraft betriebene
Münzwerkstätte eröffnen und schloß mit den Nachbarstaaten und den Städten
Augsburg und Nürnberg die Münzabrede zu Füssen. Nachdem er vom Papste
die Erlaubniß erhalten, über sein Vermögen frei zu verfügen, gründete er für
seine Familie eine Primo- und Secundogenitur und erwarb zur erzbischöflichen
Kammer die Berg- und Hüttenwerke Großarl und Flachau. Er erließ 1621
ein die Sitten charakterisirendes Mandat gegen den Lurus bei Hochzeiten
und verbot Trauungen, die ohne Einwilligung der Eltern oder Vorwissen der
Obrigkeit stattfinden sollten. Von der gesetzgeberischen Thätigkeit unter seiner
Regierung geben noch Zeugniß die Mandate gegen die Unzucht, gegen das
tolle Spielen, Saufen und Fluchen, die Feuerordnungen für Städte, Märkte und
Landorte, eine Handwerkerordnung, die Vorschriften zur Viehbeschreibung
und eine Spielgrafen- und Spielleuteordnung. Der von der Universität bei der
Friedensfeier im J. 1651 mit Recht als „Vater des Vaterlandes“ gepriesene
Fürst starb am 15. December 1653. Bekannt ist, daß der Geschichtschreiber
Johannes von Müller den Erzbischof L. in zwei Schreiben an den Kronprinzen
Ludwig von Baiern vom 9. August 1808 und 10. April 1809 der Ehre, in die
Walhalla aufgenommen zu werden, würdig erachtete.
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